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Mais pourrait mentionner autres particularites dans cet OUVITAaßE
61 fecond; nNe serait-ce DaS passer les imites d’un compte-rendu ? Le Vol
8l paralissalt 1934 al —  .— ans plus tard, du Vol IIT, qui
contient les quatre de mMO1s de l’annee (1937). nIIN la Vol
le jour des 1938 et vient de p  it maintenant ajoute de
oOeuvre Don nombre de reIMaArqgucecSs et additions d’ordre critique (p 110)

renierme egalement plusieurs tables
es emps assurement qu'’il appartient de CONSACITET definitivement

la valeur d  -  un monument litteraire Et cependant, d’ores et de1ä, OUSs

DOUVONS alfırmer que NOUS NOUS TOUVONS presence une OeUVTE SINgU-
lerement imposante et bıen igne de la tres noO0 amıille du Patriarche du
Cassin, OCUVITE une probite historique remarquabile, de la documentation
la plus ample, bien proportionnee, harmonieuse enfin. Sans oute le ere
1immerman nNe resout pas toutes les controverses qui s’agiten autfour de
NOSs saıints onne la solution dans plus d  p  un CaS, que NOUS DOUVOHNS
croire definitive; DOUT autres 11 1e une umiere iscrete dans le
Mais UuUC tOUS reconnaı  tront volontiers, NOUS CHNSONMS, et ce qui fait le plus
haut merite du ‚„Kalendarium Benedictinum  . C’est, d’une part, esprit
sagemen et prudemment novateur, er de ’autre, respect profond et
incere de la tradition Par encore 11 pren rang parmı les Vral-
ment benediectins

Maredsous. adelıiın de oreau.

K Das uctarıum de scriptoribus ecclesiasticis des Jo-
hannes UurZDal Bonn, Röhrscheid 1937, 09 146
Das Auctarium des Laacher Priors ohannes uUutzDAaC (* ist ein

1172 amen Uumtfassender Schriftstellerkatalog. Das vorliegende erkchen
ist keine Textausgabe, ondern eine quellenanalytische Untersuchung.
utzbac stellt sich e1 TOTZ einer großen Belesenheit weniger als selbstän-
diger Sammler als vielmehr Uuter Kompilator dar, der eine el ruherer
ataloge namentlich Gennadius, Foresta un TIrithemius ausschrieb Für
Autoren, die ihm zeitlic nahe tanden, bringt er auch originelle Arbeit
Einige amen können NIC. geklärt werden

München
Castren, avl, ernhar VO lairvaux. Zur Typologie des Men-

schen Gleerupska NIV. Bokh., Lund, 1938, ö“ 382
Einzeluntersuchungen ZUr Theologie des Bernhard Sın immer noch

nötig, wenn auch nIC sehr ohnend Sein Schrifttum ist affektiv-paräne-
1SC gerichtet. Die Spekulation ste 1m Dienst der monastischen Aszetik
Die Sprache ist durchwegs rhetorisch und französisch elegant. Die HI Schrift
ird zumeist allegorisc verwendet, die Auswahl VO  = erziehlichen ifer
estimm Soweit Nan VOI einem philosophisch-theologischen System Dei

sprechen kann, hält cs sich in der neuplatonisch-augustinischen Tradition
Daß das kirchliche Lehrgebäude in globo enn und bekennt, ist selbst-
verständlich. Wenn er e1 einem verhältnismäßig kleinen Kreis Von
Dogmen seine Vorliebe zuwende und manche, 1m System gewiß wichtige
re kaum Je heranzieht, ist dies das gute eCcC der mächtigen Individuali-
tät atuch innerhalb der katholischen Kirche, und äßt sich daraus kein
argumentum silentio für eine etzereıl grenzende „typische‘‘ Sonderart
g  en 1€Ss unternimmt jedoch mit der erstaunlichen Selbstsicherheit
der Jugend der Verfasser vorliegender Studie, die Bernhards relig1öse Ge-
dankenwelt als ynthese neuplatonischer und alttestamentlicher emente
unter Ausschluß des (!) christlichen ehaltes verstehen 11l Das ‚Grund-
motiv‘“‘ des C Christentums S1e er in der selDstlosen ape Für se1
ingegen die 1e Gottes Zzu eschöp ebenso WwW1e die Gegenliebe des
Menschen Gott, WIe auch alle 1e unter den Brüdern selbstsüchtiger
Eros, uletzt also endämonistische Zweckethik 1ese ese hat der Verfasser
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Von Nygren benso gelehrig bernommen WIe die Methode der ‚Grund-
motiv-Forschung‘“‘, die es genetische, terminologiegeschichtliche orgehen
ablehnt und eine Analyse der Lieblingsbegriffe eines Autors VOT em aQUus

ine theologisch-methodischeseinen Auswahlprinzipien heraus Versuc
Auseinandersetzung sich darum mit Nygren und N1IC. mit Castren

eiassen. ine ordensgeschichtliche Zeitschrift wird sich mit dem HinweIlis
darauf begnügen dürfen, daß Castren, der VOm Katholischen kuriose Ansıch-
ten hat vgl 89, die Zielsetzung VON Kapıitelansprachen, und den
unmiıittelbaren Zusammenhang der bernhardischen Exegese mit der Bene-
diktinerregel und der monastischen Tradition n1icC näher enn Es mnmöchte
ihm SONST ernnhnar: weniger „neuplatonisch“‘, auch zugleich weniger
originell ersch!‘  n!

München
athaser Wılliıbald OSB,; Bonifaz Wımmer OSB und König Lud-

wig VO Bayern. hre Briefe als Beitrag ZUr Geschichte der
Kirche und des Deutschtums in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
( Jahrbuchfolge 1937 des Priester-Missio
1938, 89 200 nsbundes in Bayern). unchen

aihaser Willibald OSB., Der Ludwig-Missionsverein In der Zeit
öÖnıg Ludwigs VO Bayern. estgabe ZUr Jahrhundertfeier
des bayerischen Missi  swerkes. Mü  hen 1939

Der TUC VONn Briefsammlungen kann mit stärkster Beachtung in
allen Kreisen echnen. Vor em begrüßt die Forschung dankbar hre Ver-
öffentlichung, da s1e Gelegenheit bekommt mit den Persönlichkeiten, die
Geschichte machen, in unmittelbare Beziehung treten In unserem
handelt sich Zzwel änner, die sich in der Geschichte des Jahrhun-
erts einen bleibenden, ehrenvollen atz en Erzabt Bonifaz
Wimmer OSB Von ST Vincent in Pennsylvanien ist der große Organisator
des benediktinischen Mönchtums in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
Ausgehend VON dem bayerischen Kloster etten, Drachte die Tradıtion
mit, die ihn befähigte Kulturpionier 1m an der unbegrenzten Möglich-
keiten werden. Sein verdienstvolles Wirken erinnert an die glorreichen
Zeiten, der en des hl enedi ure den angelsächsischen OncC
und Missionar Bonifazius ZUuU ersten Male in den deutschen Landen Fuß

Die Klöster, die Erzabt Bonifaz in Nordamerika gründete, verfolgten
einen bestimmten WecC S1ie ollten der Erhaltung des Volkstums De1l den
zanlreichen deutschen Auswanderern dienen. So hat HC seine Grün-
dungen dem Volk, dem entsprossen und das PE DIS seinem etiztien
Atemzug heiß lıebte, unschätzbare Dienste en. Er hat sıch in den

In denHerzen seiner Volksgenossen einen bleibenden atz gesichert.
Briefen, die Önig Ludwig richtete, 1 uns seinen Persönlichkei
entgegen, sein Weitblick, se1in Organisationstalent, seine Zähigkeit in der
Verfolgung des einmal als richtig erkannten Zieles uch als gewandten
Stilisten lernen WITr ih kennen und schätzen. Er verste immer wieder
ein anschauliches 1ıld VOIN seiner zuweilen prekären Lage hnen un
klar umreißen, was ıhm als erreichbar oder Was ihm als erwünscht CI-
schien Mit dieser Anschaulichkei verbindet sich ein gewisser umor, der
verklärend sich über seine Darstellung Dreitet. Auf dı eise ekommen
WITr ein anzıehendes 1ld VON dem Entstehen un dem achstum seiner
Klöster und der amı zusammenhängenden Anstalten oll Dankbarkeit
und Bewunderung Dblickt auf seinem äter, König Ludwig
Er bleibt sich des Abstandes ohl bewußt, der den OnNcC trennt VON dem
Träger der rone. Totzdem finden WIr in den Briefen kein Wort UNWUr-
iger Schmeichele1 oder Liebedienerel. rel und UNSCZWUNSCH spricht dUuS,
Was sein erz bewegt. In gleicher Weise stoßhen WIr 88| den Briefen des
Königs auf keinen gönnerhaften Uusdruc. s1e sind eigenwillıg gehalten wI1e


